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Klimaschutzziele 2020/2050
Konsequenzen und Perspektiven für den rapsanbau

Mit dem mit Nachdruck betonten Erfolg des Klimaschutzabkommens in Paris vom 12. Dezember 2015 
setzt sich in der Europäischen Union besonders Deutschland unter Handlungsdruck als eines der füh-
renden Industrienationen den Beweis anzutreten, dass Wohlstandsentwicklung und ambitionierter 
Klimaschutz sich nicht gegenseitig ausschließen. Das nun völkerrechtlich verbindliche 2-Grad-Ziel ist 
ambitioniert. Spätestens 2020 müssen die Unterzeichnerstaaten verbindliche Pläne für die nationa-
le Klimaschutzstrategie vorlegen. Deutschland geht bereits voran mit dem Klimaschutzaktionsplan 
2020 und 2050. Die Wirtschaft muss ab 2050 praktisch ohne fossile Kohlenstoffquellen auskommen. 

Dieter Bockey, Union zur Förderung von Oel- und Proteinpflanzen e. V., Berlin

Die Chance für die Landwirtschaft, 
sollte man denken, denn natur-

gemäß müsste die Biomasse Gewin-
ner dieses Transformationsprozesses 
sein. Leider sieht die Realität anders aus, 
weil die Politik bisher nicht in der La-
ge oder willens ist aus den Erfahrungen 
und zum Teil kontrovers geführten Dis-
kussionen rund um das Thema Nach-
haltigkeitszertifizierung, „iLUC“ und 
Tank/Teller bei Biokraftstoffen zu „ler-
nen“ und eine nachhaltige Gesamtstra-
tegie für Biokraftstoffe bzw. für Bio-
masseanbau und -verwendung zu ent-
wickeln. Das Gegenteil ist der Fall. Das 
vor allem von Bundesumweltministerin 
Barbara Hendricks hochgelobte Pariser 
Abkommen sieht verbindliche Absich-
ten vor, die die Unterzeichnerstaaten bis 
2020 vorlegen müssen. Erst dann zeigt 
sich wirklich, wie „verbindlich“ dieses 
Abkommen ist. Die Bundesregierung 
beschleunigt nicht zuletzt deshalb das 
Tempo als Vorreiternation. Denn wäh-
rend sich die Regierungschefs der EU 
im Oktober 2014 auf ein Treibhausgas-
minderungsziel in Höhe von 30 Prozent 
bis 2020 verständigten, wurde hierzu-
lande diese Zielverpflichtung auf minus 
40 Prozent festgesetzt. Zu bemerken ist, 
dass in beiden Beschlüssen Biokraftstof-
fe keine Rolle spielen. Im Klimaschutz-
aktionsplan 2020 der Bundesregierung 
findet nicht einmal die Bioenergie Er-
wähnung, trotz deren Bedeutung un-
ter den erneuerbaren Energien (Abb. 
1) für die Energiewende. Der erreichte 
Entwicklungsstand wird praktisch ig-
noriert. Mit dem novellierten EEG 2014 
wurde die Perspektive verbaut. Ab 2020 
werden die ersten Biogasanlagen mit 
Auslaufen der EEG-Förderung wohl 
stillgelegt. 

Abb. 1: Anteile erneuerbarer Energien in Deutschland (in %)
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Nachhaltiger Rapsanbau – bei Biokraftstoffen ein wichtiger Baustein bei der Substitution 
fossiler Kohlenstoffquellen.  Foto: AgroConcept
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Klimaschutzaktionsplan 2020

Die Klimaschutzpolitik der Bundesre-
gierung fordert auch von der Landwirt-
schaft einen entsprechenden Beitrag zur 
Treibhausgasminderung (THG). Neben 
der Wiedervernässung von Mooren soll 
insbesondere die geänderte Düngever-
ordnung der Hebel sein, damit die Land-
wirtschaft mit mindestens 3,6 Mio. t  
CO2 jährlich zur THG-Minderung ab 
2020 beiträgt. Im Mittelpunkt stehen die 
N-Düngung und damit auch der Raps-
anbau. Die N-Düngung und der hier-
mit einhergehende Ausstoß von Lach-
gas (N2O) bestimmen mit etwa 65 Pro-
zent entscheidend die Treibhausgasbi-
lanz im Rapsanbau. Das N-Management 
bei hoher Ertragsleistung ist also für die 
THG-Minderung in der Rapsproduk-
tion entscheidend. Im Fokus steht zwar 
der Grundwasserschutz, das Bundesum-
weltministerium hat jedoch im Hinblick 
auf einen kurzfristig wirksamen Bei-
trag der Landwirtschaft zur Erreichung 
des Klimaschutzziels in 2020 ausdrück-
lich die zwischen DBV und Bundesregie-
rung kontrovers diskutierte Novelle der 
Düngeverordnung als Treibhausgasmin-
derungsmaßnahme im Blick. Die Stick-
stoffdüngung und deren Optimierung ist 
der strategische „Flaschenhals“ für die 
Reduzierung der Treibhausgasemissio-
nen, nicht nur im Rapsanbau, sondern 
grundsätzlich in Fruchtfolgesystemen. 
Vor diesem Hintergrund hat die Bundes-
regierung eine nationale N-Strategie an-
gekündigt. Die bedarfsgerechte N-Dün-
gung zur Vermeidung von N-Überschüs-
sen ist die zentrale Herausforderung, um 
nicht nur das Auswaschungsrisiko, son-
dern zudem den Lachgasausstoß (N2O)
zu verringern. Ein N2O-Molekül ist etwa  

300-fach klimagaswirksamer als ein 
CO2-Molekül! Aber wie viel Lachgas 
wird tatsächlich freigesetzt? Fragen zur 
Optimierung der Treibhausgasbilanz in 
Fruchtfolgesystemen mit Raps sind Ge-
genstand eines von UFOP und FNR ge-
förderten Projektes. Die Ergebnisse wer-
den in den nächsten Monaten veröffent-
licht. Vorweg kann bereits mitgeteilt wer-
den, dass die bisher verwendeten interna-
tionalen Standardwerte für den Lachgas-
ausstoß, verglichen mit den tatsächlich 
an verschiedenen Standorten in Deutsch-
land gemessenen Werten, zu hoch sind. 
Die UFOP unterstreicht besonders die-
sen Korrekturbedarf sowie die Frage der 
Berechnungsmethodik (u. a. Berücksich-
tigung des Vorfruchtwertes und der Ei-
weißfuttermittelkomponente) bei der 
Treibhausgasbilanzierung. 

Klimaschutzplan 2050

Das Bundesumweltministerium hat-
te Mitte 2015 einen weiteren Dialogpro-
zess mit Verbänden der Wirtschaft, der 
Nichtregierungsorganisationen, mit den 
Bundesländern und Kommunen bis hin 
zu einer Bürgerbeteiligung in Form von 
Diskussionsforen angestoßen. Ziel ist es, 
Vorschläge für eine schließlich ab 2050 
praktisch ohne fossile Quellen auskom-
mende Wirtschaft, die alle Lebensbe-
reiche betrifft, einzuholen. Ein intensi-
ver Diskurs fand bereits für den Bereich 
Landwirtschaft statt. Die diskutierten 
Vorschläge würden den Rahmen spren-
gen. Deshalb wird an dieser Stelle auf 
den nachfolgenden Link verwiesen – ht-
tp://www.klimaschutzplan2050.de/wp-
content/uploads/2015/11/KSP-Bund-
Massnahmensammlung-16-10-2015.pdf 

– (Landwirtschaft: s. S 68 ff.). Dieser Pro-
zess wird noch einige Zeit in Anspruch 
nehmen. Die zeitliche Zielvorgabe ist 
die frühestmögliche Implementierung 
von „robusten“ Maßnahmen, sodass in 
2050 das Dekarbonisierungsziel von bis 
zu 95 Prozent erreicht wird. Es bedarf ei-
ner Gesamtstrategie, die die Wirtschaft 
bestmöglich mitnimmt. Allerdings ist 
bei der Braun- und Steinkohleverstro-
mung der Ausstieg auf Zeit zementiert. 
Zugleich dürfte klar sein, dass auch ein 
Großteil des Erdöls in der Erde bleiben 
müsste. Ob dies gelingt, dürfte noch Ge-
genstand intensiver nachfolgender Dis-
kussionen sein, wenn die nationalen Ak-
tionspläne vorgelegt werden. Denn nicht 
alle bedeutenden Treibhausgasverursa-
cher wie China, Indien oder auch Indo-
nesien (Urwaldrodungen!) teilen die Eu-
phorie über das Klimaschutzabkommen 
wie die Bundesregierung. Selbst inner-
halb der EU dürfen Zweifel angemeldet 
werden, weil es nicht einmal gelungen ist, 
die EU-Biokraftstoffrichtlinie im Gleich-
klang umzusetzen.

Bioökonomie:  
Vorreiterrolle Biokraftstoffe 

Die sogenannte Dekarbonisierung der 
Wirtschaft setzt voraus, dass praktisch 
alle Wirtschaftsbereiche auf die Versor-
gung mit erneuerbaren Energien und re-
generativem Kohlenstoff (bio- und nicht 
biotisch) umgestellt werden. Die „Bio-
ökonomie“ als strategischer Ansatz für 
eine nachhaltige Biomassebereitstellung 
rückt damit in den Vordergrund. Aller-
dings so richtig „wahrgenommen“ wird 
die „Bioökonomie“ bisher nicht – au-
ßer bei den Biokraftstoffen. Die Begrün-
dung: bei Biokraftstoffen ist mehr oder 
weniger „alles“ gesetzlich geregelt. Mit 
der „iLUC-Richtlinie“ wurde im Früh-
jahr 2015 das Trilog-Verfahren beendet. 
(s. Ausgabe Raps 3/2015). 

Zu wenig Beachtung finden die „Kon-
sequenzen“ der mit der Umsetzung der 
Erneuerbare-Energien-Richtlinie einge-
führten Nachhaltigkeitszertifizierung. 
So hat die EU-Kommission inzwischen 
19 Zertifizierungssysteme zugelassen. 
Als Alleinstellungsmerkmal in der so-
genannten Bioökonomie müssen Bio-
kraftstoffhersteller als letzte Schnittstel-
le als Voraussetzung für die Anrechnung 
auf eine Quotenverpflichtung oder Steu-
erbegünstigung in der EU nachweisen, 
dass die Anbaubiomasse von Flächen 
stammt, die bereits im Jahr 2008 Acker-

Abb. 2: THG-Einsparung Biokraftstoffe  
(aus Nachhaltigkeitsnachweisen in der staatlichen datenbank Nabisy*)
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f lächen oder Palmölplantagen waren. 
Überdies ist zurzeit eine Treibhausgas-
minderung von mindestens 35 Prozent 
und ab 2018 von mindestens 50 Prozent 
sowie bei Neuanlagen ab Oktober 2015 
von 60 Prozent nachzuweisen. Sind ana-
loge Treibhausgasminderungsanforde-
rungen auch bei der stofflichen Nutzung 
von nachwachsenden Rohstoffen denk-
bar? Der Bioökonomierat gibt in seinen 
Empfehlungen für eine nachhaltige Nut-
zung von Bioenergie grundsätzlich die 
Zielrichtung vor, dass eine nachhaltige 
Erzeugung und Nutzung von Biomasse 
auch international umzusetzen sei. Die 
Erzeugung von Biomasse für alle Nut-
zungspfade muss auf Basis einer nach-
haltigen Boden- und Flächennutzung 
erfolgen. 

Aufgrund der limitierten Flächen sol-
len insbesondere Maßnahmen getroffen 
werden, die zu höheren Erträgen bei ge-
ringeren ökologischen Fußabdrücken 
führen. Bei Biokraftstoffen ist die gesetz-
liche Regelung allerdings hierzulande 
schon weitgreifender. 

THG-Effizienzwettbewerb

Seit Januar 2015 hat Deutschland mit 
Einführung der THG-Minderungspflicht 
in Höhe von 3,5 Prozent richtungswei-
send Rahmenbedingungen für eine wett-
bewerbsorientierte Förderung von Bio-
kraftstoffen gesetzt. Die Treibhausgasef-
fizienz und deren Preiswürdigkeit ent-
scheiden über den Marktzugang. Auf Ba-
sis der Auswertung der Nachhaltigkeits-
nachweise bestätigte die BLE diesen er-
warteten Effekt. Die im ersten Quartal 
2015 in die Datenbank „Nabisy“ einge-
pflegten Nachhaltigkeitsnachweise wie-
sen im Durchschnitt bereits eine Treib-
hausgasminderung von 60 Prozent aus, 
im Einzelfall sogar 100 Prozent (Abb. 
2). Der Treibhausgas-Minderungswett-
bewerb findet zurzeit noch vorrangig 
auf der Stufe der Rohstoffverarbeitung 
und Biokraftstoffherstellung statt. Vor 
diesem Hintergrund stellt sich naturge-
mäß die Frage, ob und wie Biokraftstof-
fe im Erneuerbare-Energien-Mix auch 
nach 2020 einen Beitrag leisten können. 
Für Biodiesel aus Raps eine entscheiden-

de Frage, denn etwa 7 Mio. Tonnen Raps-
öl bzw. RME (entspricht ca. 4,5 Mio. ha 
Anbaufläche) werden in der EU als Bei-
mischungskomponente in Dieselkraft-
stoff verwendet. Hieran gekoppelt ist die 
entsprechende Ölsaaten- und damit auch 
gentechnikfreie Rapsschrotprodukti-
on zur Verringerung von Sojaimporten. 
Es bedarf also einer Anschlussregelung 
nach 2020, damit schließlich das Erreich-
te im Bereich der internationalen Nach-
haltigkeitszertifizierung nicht wegbricht, 
sondern weiterentwickelt wird.  <<

Autor und Herausgeber: Dr. Hansgeorg Schönberger,  
NU-Agrar GmbH, Schackenthal

Mit diesem Buch stellt der Autor, der zu den führenden deut-
schen Pflanzenbauern zählt, auf über 160 Seiten sein geballtes 
Fachwissen und seine jahrzehntelange Erfahrung rund um den 
Rapsanbau in den Dienst der Praxis. Mit dieser Veröffentlichung 
entspricht er vor allem der Bitte von Rapsanbauern, Studierenden 
der Landwirtschaft und Beratern, die den Inhalt seiner zahllosen 
Vorträge und Vorlesungen über Anbau, Bestandesführung und 
Ertragssicherung von Raps nachlesen und sich über die Hinter-
gründe von Entscheidungen auf dem Rapsfeld informieren wollen.

Raps

Hansgeorg Schönberger
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Wie Unkräuter und Ungräser in 
Raps bekämpfen?

 Dikotyle Problemunkräuter im Getreide, Gräser im Raps (oder 
Zuckerrüben) ausschalten! Dieser Grundsatz erleichtert den 
Herbizideinsatz und hilft zu vermeiden, in eine Sackgasse zu 

gelangen.
Die Bekämpfungskosten gegen Gräser im Raps können deshalb nicht 
allein dem Raps angelastet werden, sondern müssen auf die Frucht-
folge verteilt werden, insbesondere wenn auf den Pfl ugeinsatz ver-
zichtet wird. 
Zu Problemungräsern haben sich Quecken, Ackerfuchsschwanz 
und Trespen entwickelt, deren Bekämpfung große Probleme bereiten 
kann. 
Erheblichen Schaden für den Raps bedeutet die Konkurrenz durch das 
Ausfallgetreide im Herbst, vor allem wenn das Ausfallgetreide vor 
oder zeitgleich mit dem Raps aufl äuft und mit ihm um das knappe 
Wasser konkurriert. 
In diesem Fall zieht der Raps zwangsläufi g den Kürzeren. Der Rapsbe-
stand wird vor allem in den Getreidestreifen dezimiert, die sich hinter 
dem Siebkasten der Mähdrescher bilden. Die Ertragseinbußen können 
sich in diesen Streifen auf über 50 % summieren. 
Die zunehmende Bedeutung des Ausfallgetreides als Ungras im Raps 
hängt mit der Verkürzung der Zeitspanne zwischen der Getreideernte 
vor allem von Weizen und der Rapsaussaat zusammen, aber auch mit 

dem geringen Augenmerk, das auf die Stoppelbearbeitung gelegt wird. 
Das vor Vegetationsende bzw. in der Vegetationsruhe einsetzbare 
Propyzamid (Kerb) ist ein zentraler Baustein der Ackerfuchs-
schwanz- und Trespenbekämpfung bei pfl ugloser Bestellung, 
da es auch bereits aufgelaufene, samenbürtige Gräser erfasst und das 
weitere Aufl aufen von Gräsern 6–8 Monate lang unterbinden kann. 
Die Wirkung des Propyzamides auf weit entwickelte Gräser ist al-
lerdings eingeschränkt auf ausgetrockneten Böden und in milden 
Wintern, wenn die Gräser den in geringen Dosen aufgenommenen 
Wirkstoff noch abbauen können, bevor sie letalen Schaden genom-
men haben. 

Wie ist die Unkrautkonkurrenz einzuschätzen?
Bis zum 4-Blatt-Stadium besitzt der Raps eine geringe Konkurrenz-
kraft gegen früh keimende Unkrautarten wie Vogelmiere oder 
Ehrenpreis. Sogar das Ackerstiefmütterchen kann in dieser Phase zur 
Konkurrenz für den Raps werden, ebenso Hirtentäschelkraut, Heller-
kraut oder Kornblumen und Storchschnabel. 
Auch das Ausfallgetreide – Gerste und Roggen mehr als Weizen 
und Triticale – engt den Standraum der kleinen Rapspfl anze ein und 
konkurriert um Wasser und Nährstoffe. Hat der Raps erst einmal das 
4-Blatt-Stadium erreicht, kann er sich gegen die Mehrzahl der niedrig 

Pfl anzenschutz

Vogelmiere, Blüte

Ackerstiefmütterchen, 2-Blatt-Stadium

Vogelmiere im 2-Blatt-Stadium

Ackerstiefmütterchen, Rosette

Persischer Ehrenpreis, Blüte

Ackerstiefmütterchen, Blüte
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Bodenbearbeitung
Ziele der Bodenbearbeitung 

und mögliche Probleme

 Mit der Bearbeitung des Bodens sollen die Voraussetzungen 

geschaffen werden, dass

� der Raps gleichmäßig und zügig aufl äuft

� die Pfahlwurzel ungestört ausgebildet wird und

� damit ein möglichst großer Wurzelraum erschlossen wird.

Welche Ansprüche stellt der Raps an den Boden 

aus physikalischer und biologischer Sicht?

Der Raps hat keine grundlegend anderen Ansprüche an die physika-

lischen und biologischen Eigenschaften des Bodens als das Getreide. 

Die Pfahlwurzel des Rapses reagiert allerdings sofort auf Störungen 

im Bodenprofi l, sei es auf Strohreste und Verdichtungen, auf ab-

rupten Wechsel in der Lagerungsdichte des Bodens oder auf über-

lockerte, nicht wieder rückverfestigte Zonen im unteren Bereich der 

Krume, vor allem aber auf stauende Nässe.

Der kleine, ölhaltige Samen erfordert zum Keimen einen engen Kon-

takt mit den wasserführenden Bodenpartikeln, somit einen hohen 

Feinerdeanteil im Saathorizont. Gleichzeitig muss eine ausreichende 

Luft- bzw. Sauerstoffzufuhr gewährleistet sein.

Der Raps hat in übernässten Böden mehr Probleme mit dem Feldauf-

gang als das zehnmal größere Getreidekorn. Andererseits muss das 

Rapskorn zum Keimen doppelt so viel Wasser im Verhältnis zu seiner 

Masse aufnehmen wie ein Getreidekorn. Das ist im bestellfeuchten 

Boden nur möglich, wenn der Samen möglichst viele Kontaktpunkte 

mit etwa gleichgroßen Bodenpartikeln hat. 

Ist der Boden staubfein, besteht bei Nässe das Risiko des Einschläm-

mens und von Luftmangel. Sind die Aggregate zu grob, ist der Kon-

takt geringer und der Raps läuft bei Trockenheit nicht auf. Zudem ist 

der Keimling durch Spritztropfen mit Herbiziden gefährdet. Wenn der 

Raps gekeimt hat und aufgelaufen ist, ist die erste Hürde geschafft: Je 

zügiger die Keimung und der Feldaufgang, umso besser kann sich die 

Rapspfl anze später noch entwickeln.

Mit den Assimilaten, die der Raps ab dem 1. Laubblattpaar produ-

ziert, lässt er die Wurzel in die Tiefe wachsen. Das Tiefenwachstum 

der Wurzel erfolgt gegen den Widerstand der Bodenmatrix. Ist dieser 

zu hoch, weil die Bodenaggregate verdichtet sind, versucht der Raps 

die Verdichtungszone zu umgehen, um woanders, z.B. durch biogene 

Röhren, in die Tiefe zu wachsen. Ist das nicht möglich, treibt er ver-

stärkt Seitenwurzeln aus, um den Boden zu erschließen. 

Allerdings wirkt sich aufgrund des sogenannten „homologen Wachs-

tums“ das gestörte Wurzelwachstum auch auf die Sprossentwicklung 

aus. Zwar kann der Raps, versorgt mit ausreichend Wasser und Nähr-

stoffen, auch mit verkürzter Wurzel genug Blatt- und Sprossmasse 

bilden, der spätere Schotenansatz und vor allem die Ausbildung der 

Schoten an der Spitze des Haupttriebes leiden aber bei geringstem 

Stress.

Ursache dafür ist weniger der Mangel an Wasser oder Nährstoffen, 

sondern vielmehr der insgesamt gestörte Phytohormonhaushalt, vor 

allem mit Cytokininen, die in den Wurzelspitzen gebildet werden. 

Die Tiefendurchwurzelung wird zudem gestört durch organische 

Rückstände in der Wurzelzone, wie z.B. Stroh, bei dessen Abbau 

Phenolessigsäuren gebildet werden, oder absterbendes, im grünen 

Zustand eingearbeitetes Ausfallgetreide, dessen Abbauprodukte das 

Wurzelwachstum beeinträchtigen. Die gleiche Wirkung haben die 

Larven von Schaderregern (Kleine Kohlfl iege), die zunächst die Sei-

tenwurzeln abknabbern und im Extremfall die Pfahlwurzel absterben 

lassen, oder Verticillium, das schon im Spätsommer die Rapswurzel 

besiedeln kann. 

Die Pfahlwurzel weicht bei ca. 12 cm einem Brocken aus
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